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Alle Sendungen für die Schriftleitung und den Verlag, Geld- 

ſendungen (Poſtſche>konto: Verlag Gitarrefreund, München 3543) 

ſind zu richten an den Verlag ee Münden, Sendlinger 
Straße 75, I. 

Der jährliche Bezugspreis beträgt 6 GM. 

Das Abonnements8geld kann auf Wunſch auch vierteljährlich und 

zwar im Voraus zu Quartalsbeginn bezahlt werden. Das Abonnement 
kann jederzeit erfolgen. Exſchienene Hefte werden. auf Wunſch nach- 

geliefert. Es erſcheint allmonatlich ein Heft mit geſonderter Muſik- 

beilage. Zu beziehen direkt vom Verlag und durch jede Buch= und 
Muſikalienhandlung. Preis der einzelnen Hefte 1 GM. 

„Verbandsmitglieder erhalten die ee gegen. den Mit- 
gliedgbeitrag foſtenlos. Re 

Alle den Anzeigenteil betreffenden Infrngen find an den - Bs 
Gitarrefreund, München, Sendlinger Straße 75, zu richten. ; 

Für Gitarre- und Lautenlehrer, Inſtrumentenmacher, Muſikalien- 

händler uſw. find Anſchriftentafeln rn Jede Aufnahme in 
dieſelbe beträgt 1 GM. : Be 

Der Herausgeber richtet an alle re | 
Blatte3, denen es um Förderung und Vertisfilfdes Lauten- und 
Gitarreſpieles zu tun iſt, die Bitte, die * Arbeit durch Bezug des 
Blattes zu unterſtüßen und dem Verlag Adreſſen von Intereſſenten 
mitzuteilen. 
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Gitarrefreund 
n der Bitarriftifhen Vereinigung (e.Y.) 

unter Mitwirkung hervorragenderKräfte aufderGitarre und verwandten 
Gebieten vom Herlag Bitarrefreund, München, Sendlingerftr. 75/1. 

bands-Nlitglieder erhalten die Zeitſchrift jechsmal jährlich gegen den Verbandsbeitrag. 
äge von Mitarbeitern, Berichte, zu befprechende Fachſchriften und Muſikalien, Jn- 

€ uſw., ſowie Beitritterklärungen bitten wir zu richten an den Verlag Gitarrefreund 
Münden, Sendlingerſtr. 75/1 (Sekretariat d. G. B.). 

he>konto Nr. 3543 unter „Berlag Gitarrefreund“ beim aa München. 
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Inhalt: 
A res Segovia. / Franzisko Tarrega. / Über Lagen und Fingerfag. / Neuausgaben 

alter Lautenmufif. / Konzertberichte. / Befprechungen. / Mitteilungen. 
  

Andres Segovia. 
Der berühmte jpanifche Gitarrevirtuofe Andre3 Segovia fommt im 

pril zu einem furzen Gajtjpiel nach Deutſchland. Die Git. Vereini- 
gung München, die Miguel Llobet in Deutſchland einführte, hat es 

EE gleichfalls übernommen, Herrn Segovia bei ſeinem Auftreten in Deutſch- 
e land zu unterſtüßen. ES iſt nicht unſere Sache, hier Vergleiche zu ziehen 

und von den beiden berühmten ſpaniſchen Birtuoſen einen über den 
anderen zu stellen. Wir erblicen vielmehr unfere Aufgabe darin, aus den 
Darbietungen des Künſtlers für die Gitarre möglichſt viel Nutzen zu 
ziehen. Iſt von den anderen Künſtlern auf dieſem Wege auch ſchon vieles 
erreicht worden, ſo gibt es immer noh genug Stimmen, die der Gitarre 
die Berechtigung als vollwertiges Inſtrument abſprechen. Daher ſind die 
Konzerte eines ſo großen Künſtlers, wie Segovia, am beſten geeignet, 
dieſes Borurteil zu beſeitigen. Die zahlloſen Erfolge, die er in Cuba, 
Mexiko, Argentinien, Paris, London und in ſeiner Heimat erzielt hat, 
bürgen dafür, daß ſeine Kunſt zu den höchſten Erwartungen berechtigt 
und auch in Deutſchland Anerkennung finden wird. Haben wir doch vor 
dieſen Ländern etwa8 Voraus, das tiefere Verſtändnis für die Kunſt des 
Gitarreſpiels. Dies ſind auch dic Beweggründe, die Herrn Segovia ver- 
anlaßt haben, in-unſer verarmtes Land zu kommen. Wateriellen Gewinn 

erzielt er in den andern Ländern, aber die ſpezielle Einſtellung auf das 
Inſtrument, wie ſie in. zunſeren Gitarre ſpielenden Kreiſen vorhanden iſt 
und gepflegt wird, iſt eine Eigentümlichfeit und ein beſonderes Berdienſt 
Unſerer gitarriſtiſchen Betätigung. Für die Gitarriſtik im allgemeinen 
ſind dieſe Konzerte daher von weittragender Bedeutung. Jeder, der. das 
Inſtrument ſpielt und liebt, wird aus dieſen Konzerten eine Fülle von 
Anregung mit heimbringen. Darum ergeht an unſere Mitglieder die 
Bitte, in allen Städten, in denen Konzerte ſtattfinden werden, für eine 
rege Werbetätigkeit zu ſorgen. Dem Künſtler aber wünſchen wir Erfolg 
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und hoffen, daß er mit der Äberzeugung lch. 
troß aller Schikfalsſchläge ſeine idealen Güter zu 

Andres Segovia ſtammt aus Granada 
erſtenmal kommt er nach Deutſchland, nachdem er 
Spaniens unzählige Konzerte gegeben hat. In Südc 
Jahre hintereinander ebenfalls große Tourneen u 
ſein Erfolg ein derartig durc<ſchlagender, daß er in de 
Aires allein im Berlauf von etwa DU Monaten 
konnte. Dieſer Rekord ift um fo bemerfenswerter, a (ei 
damals ſo beliebte polniſ<he Pianiſt Arthur Rubinſtei 2: 
gab und ſo das große Konzertpublikum, das in allen Städten De 
doch „immer das gleiche iſt, für ſich in Anſpruch nahm. eS 

Im Fahre 1923 unternahm Segovia eine große Konzertrei 
Weſtindien und Zentralamerika. Zuerſt ſpielte er auf den kan 
Inſeln, dann in Cuba, in der Stadt Habana im größten Theater dei 
in San Tiago de Cuba. Das fubanifhe Publikum, das anfang 
Gitarrekonzert in einem großen Operntheater ziemlich ſkeptiſch gegen 
ſtand, brachte dem Künſtler begeiſterte Ovationen, und waren alle fo 
den Konzerte ausverkauft. Nach einem jechSwöcentlichen Aufentha 
Kuba ging die Reife weiter nah Merifo. Auch dort, wie immer, bege ; 
man am Anfang derſelben Gleichgültigkeit, wo vor 'allem die Kritiker der 
geſamten Breſſe der Gitarre vielfach die Berechtigung eines Soloinſtru-= 
mente3 abfprachen. Nach dem erſten Konzert in der Hauptſtadt Mexikos, 
ebenfall38 in einem großen Theater abgehalten, kamen offizielle Berichte 
der geſamten Kritik, die alle das vorher auS8geſprochene Vorurteil öffent= 
lich widerriefen und begeiſterte Bewunderer der Kunſt Segovia8 wurden, 
welcher e3 fich zur Lebensaufgabe gemacht hat, dieſes viel geſchmähte 
ISnjtrument auf ein würdige3 Niveau zu bringen. Die Begeiſterung in 
Mexiko war ſo groß, daß der Stadtmagiſtrat Segovia zu Ehren in einem 
großen Park einen Empfang veranſtaltete, dem mehr als 2000 Perſonen 
beiwohnten. Der UnterrichtSminifter von Merifo, Basconcelo, forderte 
Segovia auf, ein Konzert für die Studenten zu geben. In Südmerifo 
war e3 der Gouverneur (Orizab), der das Protektorat der Konzerte über- 
nahm und ſämtliche Schulen dazu einlud. Sp war & in gina in 
Spanien und in Frankreich. 

Wer Segovia nicht gehört hat, lächelt, wenn er in den Brograntmen 
Werke von Bach, Händel, Mozart-und Haydn findet, und doch gibt eS nichts 
überraſchendere8 al8 die wunderbaren Berſionen, 3. B. der Sarabande 
von Händel, de3 Menuett3 von Mozart und eines der Lieder ohne Worte 
von Mendelſohn. Caſall3 und Segovia ſind die wenigen Künſtler, die 
ſich des Publikums im wahrſten Sinne des Wortes ſofort en 
haben. : FB 

= + M 

Franzisko Tarrega. 
Der Name Tarrega wurde uns zuerſt durc; den Gitarrevirtuoſen 

Mozzani übermittelt, der gerade aus Baris kam und eine Reihe von 
Werken dieſes Meiſters in ſein Programm aufgenommen hatte. Die 
GitarriſtiſMe Vereinigung München beſtellte damals die geſamten Werke 
dieſes MeiſterS3, die erſchienen waren und ordnete ſie ihrer Bibliothek ein. 
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ein ſehr geringer Kreis von Gitarrefpielern, der Interejie 
nen zeigte, und erſt viel ſpäter war e8 Meiſter Llobet 
en Tarrega in Deutſchland populär zu machen. Seither 
ach den Werken Tarregas8 bedeutend geſtiegen, ſie er= 

hen ſogar einen ſo hohen Grad, daß ſie aus Begeiſterung 
„anderen Grunde es für geboten erachteten, die der 

ibliothek entliehenen Werke dauernd ihrem eigenen Beſit 
1 eiben, ſodaß die vielen Anfragen nur ſchwer befriedigt werden 
nte Wie dem auch ſei, e8 wird wohl vielen unſerer Leſer willkommen 

» wenn ich einiges aus dem Leben dieſes ſeltſamen Mannes erzähle, 
ir von ſeinen Schülern und Freunden berichtet worden iſt. 
ranziSko Tarrega gilt al8 der Begründer der modernen ſpaniſchen 

e und al3 einer der größten Gitarrevirtuofen überhaupt. 
Trotzdem iſt er ſelbſt über die Grenzen feines Vaterlande3 und 
Heimatſtadt nicht weit hinau8gekommen. Zwei Eigenſchaften hinderten 
aran, ſeine angeborene Beſcheidenheit und ein eigenartiges Augen=- 

eiden. Seine Augenwimpern hatten nämlich die Eigenfchaft, nach Innen 
wachſen, ſie erzeugten dadurch Reizzuſtände, die durch Bindehautent= 
dungen ihn ſtändig beläſtigten und in beſtimmten Zwiſchenräumen 
ne Operationen notwendig machten. Ein befreundeter Arzt führte ſie 

ewöhnlich aus und ſo war Tarrega darauf bedacht, zur rechten Zeit am 
echten Ort zu fein, wa8 ihn hinderte, größere Reiſen zu unternehmen, ob= 

gleich ihm genügend vorteilhafte Angebote gemacht worden ſind. So 
- viel ich weiß, ſoll er nur einmal in Baris geweſen ſein. Seiner beſcheidenen 
- Natur lag e38 auc nicht, ſeine Kunſt vor der großen Öffentlichkeit zu 

zeigen, vielmehr liebte er es, im Kreiſe ſeiner Schüler und Freunde zu 
ſpielen, als im großen Konzertſaal vor einem Publikum, das ihm nicht 
das richtige Berſtändnis8 zeigte und ihn wie eine AuSnahmeerſheinung 
bewunderte. 

Das Gitarreſpiel in Spanien entſpricht ja nicht ganz der Vorſtellung, 
die wir uns gewöhnlich davon machen. Wie oft leſen wir in Kritiken oder 
Berichten, dag Spanien die Heimat des Gitarrefpielß ift, und wir bilden 
uns dann ein, daß dort jeder dritte oder vierte Spanier ein Gitarre- 
virtuoſe ſei. Das entſpricht aber nicht den Tatſachen. Die Gitarre hat 
dort weniger einen Auſſtieg und Niedergang erlebt, ſie iſt nie aus dem 
Konzertleben ganz verſchwunden und die Tradition hat ſich auch immer 
lebendig erhalten, aber die Gitarre iſt dort nie ſo Allgemeingut breiterer 
Volksſchichten geworden, wie bei uns in Deutſchland. DaS lag einerſeits 
an der wiedererwachenden Bewegung, die das VolfZlied mit der Gitarre 
verband, andererſeits aber an der fehlenden Organiſation in Spanien, 
die bei uns alle Kräfte in SD ſezte, um der Gitarre zum Erfolg 
zu verhelfen. 

So unterſcheidet man in Spanien zwei Arten von Gitarreſpielern, 
die volkstümlichen, die ohne jede Notenkenntni8 muſizieren und die 
Birtuoſen, die aus einer beſtimmten Schule hervorgegangen ſind und 
einen Kreis von Schülern und Anhängern um ſich vereinigen. Aber ein 
für die Gitarre vorgebildetes Publikum, wie es zurzeit in Deutſchland - 
die Konzertſäle füllt, gibt e8 in Spanien nicht. 

ES iſt daher begreiflih, daß ein Künſtler wie Tarrega, der ein 
Grübler, ein Suchender war, dem die Gitarre tauſend Probleme aufgab,
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ſich am liebſten nur in folchen Kreifen produzierte, wo er « 
Berſtändnis ſtieß und daß er ſich nur ungern entſchloß, vor 
Publikum zu treten. Bezeichnend dafür iſt eine kleine Epi 
Llobet einmal erzählte. Tarrega war einmal in einen kle 
Nähe von Barzelona zu einem Konzert eingeladen. V 
ſuchte er einen Barbierladen auf, um ſein Äußeres in 
bringen. Während der Barbier ſeine BVerſchönerungsverſu 
ehrwürdigen Haupte Tarregas vornahm, unterhielt er ſich über - a 
jtehende Konzert und äußerte den Wunfch e8 zu beſuchen. Tarrega war... 
entzüdt und wies ihm einen Pla an. Beim Abſchied ſagte er zu ihm: 
„Ich bin in dieſer Stadt fremd und kenne niemand, wenn ich aber weiß, 
daß Sie im Konzert ſind und ich Sie unter dem Publikum erkenne, jo 
weiß ich auch für wen ich ſpiele, und ih werde dann gut ſpielen.“ Un 
ſo geſchah e3 auch. \ 

Ein Engländer, der ein begeiſterter Anhänger Tarrega8 und d 
Gitarre war und über große Mittel verfügte, machte ihm das Angebot, 
eine Konzertreiſe dur<g die ganze Welt zu unternehmen. Er war aber 
ein Menſ<, der auch die Geſelligkeit liebte, beſonder3 wenn ſie durch 
einen guten Tropfen gewürzt wurde. So vorteilhaft dieſe3 Angebot auch 
erſchien, Tarrega lehnte e8 ab. Die Rückſicht auf ſein Augenleiden und 
die Abneigung gegen ein geräuſchvolle8 Leben beſtimmten ihn, darauf 
zu verzichten. 

Wie Tarrega zur Gitarre kam und wer fein Lehrer war, fonnte ih 
nicht in Erfahrung bringen. Fedenfall3 aber entitammt er einer mufifali= 
ſchen Familie, denn ſein Bruder hat ſich gleichfall8 der Muſik zugewendet 
und ſich al38 Geiger auSgebildet. Bon Beruf war Tarrega Arzt, es iſt 
aber anzunehmen, daß er ſich ſchon von ſeiner früheſten Jugend mit der 
Gitarre beſchäftigte, denn um eS zu ſo einem Grad der Vollkommenheit 
zu bringen, iſt ein Studium in den Jugendjahren notwendig. 

Nach dem Urteil ſeiner Schüler und Zeitgenoſſen war ſein Spiel 
vollkommen, ſein Ton von größter Schönheit, ſeine Technik den größten 
Schwierigkeiten gewachſen. E38 war aber da8 Produkt auSgeſprochener 
Begabung und eines ſehr ſorgſamen StudiumS. 

Tarrega begnügte fich nicht damit, wenn er etwa8 erreicht hatte, dabei 
ſtehen zu bleiben, ſondern er ſtrebte nach immer größerer Vollkommenheit. 
Er konnte oft ſtundenlang daſitzen und immer wieder denfelben Ton an- 
ſchlagen, um herauSzubringen, auf welche Art er am beſten klingt, hatte 
er nun die AnfchlagSart gefunden, jo machte er fie fich zur Regel und blieb 
dabei. Er war wie alle Virtuoſen auch Nagelſpieler. Al3 ſein Ton ſchon 
allgemein al3 unübertrefflich galt, fchnitt er ſich eines Tages die Nägel 
ab De ging zum Kuppenanfchlag über, um auch diefem Problem nach- 
zugehen. 

Sp war er immer darauf bedacht, der Gitarre immer neue Effekte 
abzuringen und fie in ihren Ausdrudsmitteln zu bereichern. 

Man bat Tarrega al3 den Begründer der neuen Spaniſchen Schule 
bezeichnet; das erhält inſofern Gültigkeit, al8 er in ſeinen techniſchen 
Mitteln über Aguado und Sor hinauSgegangen iſt und der Gitarre durch 
ſeine Eigenſhöpfungen und Tranſkriptionen neue Gebiete zuführte. Al 
Lehrer hielt er ſih an ſeine großen Borbilder Sor und Aguado, aber er 
bereicherte deren Methoden durch eine Reihe von Übungen und Studien, 
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te Schüler ſchrieb, je nach deren Begabung und Eigenart. 
irkte er wohl auf ſie durch ſeine Perſönlichkeit, dur< das 

er ihnen durch ſein Spiel gab, und das ſie ſchneller vorwärt3- 
; ein trofener ſchematiſcher Unterricht. Llobet berichtet darüber, 

ft in den Unterricht kam und Tarrega gerade ſpielend antraf. 
- Dann ſeßte er ſich ruhig hin und hörte zu. Ich hatte den Kopf fo voll, 

jagte er mir, daß ih Wochen brauchte, um das Gehörte zu verarbeiten. 
- Eine kurze Charakteriſtik Tarrega38 al8 Wenſc< und als Künſtler 
brachten wir aus der Feder ſeines bedeutendſten Schüler8 im Jahre 1911. 
E3 mögen diefe Ausführungen an diefer Stelle wieder Plaß finden, die 
Llobet damal3 nach dem Tode feines Lehrers ſchrieb. „Ich betrachte es 
13 eine Pflicht des Danke8, meinem unvergeßlichen Lehrer gegenüber 

dieſer Stelle einige Merkmale ſeiner ruhmreichen Vergangenheit wei- 
„teren Kreiſen bekannt zu geben. ES iſt meiner Anſicht überflüſſig, bio- 
graphiſche Notizen zuſammenzutragen, die nur einen relativen Wert haben, 

- wenn eS ſich um eine Perſönlichkeit handelt, die ſo hoh ſteht, wie Franz 
 zisko Tarrega. I<h will daher nur verſuchen, darauf hinzuweiſen, was er 

- als Künſtler war und waS ſeine Werke bedeuten. 
- Um von Tarrega zu ſprechen, genügt e8 nicht, zu ſagen, daß er der 

erſte Gitarrevirtuoſe einer Epoche war, da man ſehr weit zurückgreifen 
- muß, um einen Künſtler zu finden von ſeiner Bedeutung wie etwa Sor 

- oder Aguado, und eS3 iſt noh zweifelhaft, ob man ſie als die erſten be- 
zeichnen kann, wenn man erkannt hat, auf welche Stufe der VBollfommen- 
heit e3 Tarrega gelungen war das Inſtrument zu erheben, das er ab= 
'göttiſch liebte. 

Tarrega ſteht in der Tat durc ſeine bewunderungs8würdigen Leiſtungen 
außerhalb jeder Beurteilung und jedes Bergleiche8s. Tarrega war, füge 
ich noch hinzu, für die Gitarre der Schöpfer einer ganz neuen Schule, 
welche ganz neue Gejichtspunfte eröffnete, teil3 durch den Neichtum an 
neuen Harmonien, teil3 durch die Schönheit de3 Tones, wie er ihm allein 
nur zur Verfügung ftand und den er imſtande war, auf die einfachſte Weiſe 
zur Geltung zu bringen. 

ES iſt ohne Zweifel, daß fein außerordentliche Talent, fein Fünjtle= 
rifche8 Temperament und fein mufifalifhes Empfinden zufammenwirften, 
um aus ihm den eminenten Künſtler zu machen, den die Gitarre ſpielende 
Welt jetzt verloren hat. Seine Kompoſitionen ſind wahre Juwele, die 
zu dem Schönſten gehören, was die Gitarreliteratur bis auf unſere Tage 
aufzuweiſen hat. Seine Präludien und lezten Kompoſitionen bilden eine 
der ſchönſten Seiten in dem Buche zeitgenöſſiſcher Muſik. Aber die 
edelſten Berlen feine3 mufifalifhen Schages, dem er die reichiten Yor- 
beeren verdankt, waren ſeine Übertragungen, die er aus den Werken 
großer Weiſter ſchöpfte. Er war auf dieſem Gebiet ſozuſagen Spezialiſt, 
denn er beſaß eine beſonder38 geiſtvolle Art, die Gedanken und Empfin- 
dungen des Autors in ſo genialer Weiſe wiederzugeben, daß feine Bear- 
beitungen den Eindruck neuer perſönlicher und für das Inſtrument ſpeziell 
geſchaffener Werke hervorrufen. Die Erfolge, die er damit erreichte, ver- 
dankt er zum größten Teil der überaus gejhieten Auswahl der von ihm 
bearbeiteten Werke. Ul8 Charakter beſaß er die beſten Eigenſchaften und 
war entgegenfommend und voll Güte, ſo daß alle, die ihn kannten, ihm 
ein. ehrenvolles Andenken bewahren werden. 
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Tarrega erlag im Fahre 1911 einem 1 Schlaganfall, & 
ber hatte ihn ſchon ein leichter Schlaganfall getroffen, der 
üben ſeiner künſtleriſchen Tätigkeit hinderte. Er verbracht 
mit langen Spaziergängen, die ihn mehr ermüdeten, als 
Seine Schaffenskraft war gelähmt, und während überall 
zeit für die Gitarre anbrach und ſeine Werke anfingen, 
ernſten Gitarreſpieler zu werden, ſchloß dieſer große Meiſter 
ohne eigentlich den Aufſtieg ſeines Ruhmes mit erlebt zu haben. 

Eine Schule oder Aufzeichnungen über ſeine Methode hat Tarrega 
nicht hinterlaſſen. Der neue Geiſt aber, den er der Gitarre einhauchte, lebt 
weiter in ſeinen Schülern und Anhängern und allen denjenigen, die fi 
mit Liebe und Verjtändnis in feine Werke verſenken. 7 

Auf dem Friedhof in Barzelona wurden ſeine irdiſchen Überreſte 2 
beſtattet und feine Schüler und Freunde ſetzten ihm dort ein Sent 

F.„Buek: 

  

Über Lagen und Fingerſaß. 
Von H. Jordan, Vorſitzender der Berliner Gitarre-Lehrer-Ver. e. VB. 

Na meiner langjährigen Tätigkeit al8 Muſiker und Gitarrelehrer, 
bin ich zu der Überzeugung gelangt, daß e8 wohl kaum ein zweites Inſtru“ 
ment geben dürfte, auf dem fowohl hinſichtlich de3 Studieren8 und des 
Übens ſo viel geſündigt worden iſt. Meiner Meinung nah ſind die 
Gründe hierzu folgende: Die vollſtändige Berkennung und die große 
Mißachtung, die unſer Inſtrument beim Publikum erfährt, ſind die Folge 
minderwertiger Leiſtungen. Gute Soliſten werden immer als eine Aug- 
nahmeerſheinung angeſehen. Dieſe verdanken wir dem mangelhaften 
Unterricht, bei dem gut 90% der Lehrkräfte entweder ſelbſt gar keinen 
Unterricht oder nur einen ſehr mangelhaften genoſſen haben. Dazu kommt 
dann noch der ſogenannte Selbſtunterricht, auf den leider ein ſehr großer 
Teil der Spieler angewieſen iſt. Mitbeſtimmend dafür iſt ferner noh 
der Umſtand, daß die Verleger gute alte Unterrichtswerfe unberufenen 
Händen anvertrauen und fie von Laien revidiert und bearbeitet in gänzlich 
unbrauchbarem Zuftand in den Handel bringen. Da e3 für den Fach- 
muſiker ſhon äußerſt fchwierig iſt, ein ihm fremdes Inſtrument ohne 
Anleitung richtig ſpielen zu lernen, ſo erſcheint es völlig auSgeſchloſſen, 
daß ein Laie ſich ohne ſyſtematiſchen Unterricht ſich für den Lehrerberuf vor= 
bereiten kann. Außerdem ſind ja auch die ſogenannten Schulen für den 
Selbſtunterricht meiſt von Laien geſchrieben und daher wertlos. 

Man macht oft die trübe Erfahrung, daß ein Schüler in richtiger Er= 
kenntnis einen guten Lehrer auffuht, um ſich, wie er fich ausdrüdt, den | 
legten Schliff zu holen. Er hat oft ſchon die ſchwierigſten Sachen geſpielt, 
wie Werke von Sor, Legnani, Coſte oder Tarrega. Mancher von ihnen 
beſchäftigte ſich ſchon über 10 Jahre mit der Gitarre, iſt aber auf dem | 
toten Punkte angelangt. Er iſt ſeinem Lehrer davongelaufen oder derſelbe 
hat ihn für auSgebildet erklärt. Läßt man nun den Betreffenden ſein 
Können zeigen, ſo ſtellt ſich gewöhnlich heraus, daß aller Aufwand an 
Energie, Zeit und Geld 20103 verfchwendet wurden. Die Handjtellungen j 
ſind meiſt falſch, von Lagen, Tonleiterſpiel und Kadenzen iſt keine Ahnung ; 
vorhanden und der Ton ſpottet jeder Beſchreibung. ES8 iſt eine ſchwere 
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ug-dankbare Aufgabe, fih mit folhen Schülern zu befajjen. Wie 

gege der Erfolg, wenn man Schüler bekommt, die da3 Injtru= 
ch nicht berührt haben oder nur kurze Zeit unter falſchen 

"geſtanden haben. Im allgemeinen iſt die Gitarre nicht ſchwerer 
n, als ein andere38 Inſtrument, nur muß der Weg dazu richtig 

jefen werden. Will ſich jemand das Gitarreſpiel al38 Beruf wählen, 
| die BorausSſezung dazu ein ſehr intenſives Studium. : 

Schüler, welche fich al3 Lehrkräfte ausbilden wollen, laffe ich außer 
am Einzelunterricht auch am Zuſammenſpiel teilnehmen. Das Tonleiter= 
piel nach dem Metronom, Kadenzen, Figuren und das Tremolo gehören 
in da3 Programm de3 Unterrichts, Beim Zuſammenſpiel wird Blatt- 
leſen und Kammermuſik gepflegt. So wird jedem Gelegenheit geboten, 
unter richtiger Führung in die Technik de3 Gitarreſpiels8 eingeführt zu 
werden und das Üben zu Hauſe weſentlich erleichtert. 

Um nun über das Lagenſpiel noh einige Bemerkungen zu machen, 
So halte ich es für falſch, wie es in den meiſten Schulen angegeben ijt, 

den erſten Finger al38 denjenigen zu bezeichnen, der die Lagen angibt. 
Wie kann ein Finger, der in einer Lage zwei Bünde bedient, als Lagen= 

- angeber bezeichnet werden! Der einzige Finger, der wohl immer die Lage 
| - bezeichnet, iſt der zweite. Die Lage wird dann einen Bund tiefer zu ſtehen 

fommen al3 der Bund, auf dem der zweite Finger ſteht oder ſtehen 
würde. Daher befinden wir uns in einer halben Lage, wenn der zweite 
Finger auf dem erſten Bunde verwendet wird. Ein Bundwechfel des 
erſten Finger38 iſt nicht immer ein Lagenwechſel, in vielen Fällen findet 
hier kein Lagenwechſel ſtatt. 

Große Unkenntnis herrſcht auch über die Berwendung des 3. und 
4. Fingers auf dem 3. Bunde der 1. Lage. Der 4. Finger hat nämlich 

: in ein und derſelben Lage oft zwei Bünde zu bedienen und e8 muß dem 
Spieler klar ſein, warum er den einen oder anderen Finger gebrauchen 
muß. Kann er das nicht, ſo ſpielt er ohne Syſtem und weiß daher auch 
nicht, wann er den richtigen und falſchen Fingerſaß anwendet. Über dieſes 
Syitem möchte ich noch folgendes bemerken. Im Prinzip kann man 
ſagen, daß jeder Finger in einer Lage einen Bund zu bedienen hat, der 
1. und 4. aber je zwei Bünde in jeder Lage. Der 1. Finger kommt in 
der 1. Lage auf dem 2. Bunde zu ſtehen, wenn gleichzeitig vorher oder 
nachher der 2. Finger auf dem 2. Bunde einer höheren Saite ſeinen Plaß 
einnimmt. Der 4. Finger kommt auf dem 3. Bunde in der 1. Lage zu 
ſtehen, wenn gleichzeitig vorher oder nachher einer der anderen Finger 
auf einer tieferen Saite ſeinen Plaß findet. Dies ſind die Hauptregeln, 
an die man ſich zu halten hat. 

Schwere Griffe gibt e3 daher auf der Gitarre eigentlich nicht, wo ſie 
dem Spieler ſchwer fallen, iſt die Handſtellung entweder falſch oder nicht 
genügend vorbereitet; dieſe Unſicht habe ich vielen Lehrern und Spielern 

* gegenüber vertreten. Wenn ſie aber mit den Fingerſatßzbezeihnungen und 
Lagenangaben in den Werfen berühmter Meifter nicht immer überein- 
ſtimmt, ſo liegt es daran, daß man in manchen Fällen auch verſchiedene 
Fingerſäte anwenden kann, andererſeit8 aber dieſe Werke durc< die Re- 
viſion mit falſ<en Fingerſäten verſehen worden ſind. 

Die Gitarre ift nicht leichter zu erlernen, wie ein anderes Inſtrument; 
da fie fich aber gut zu einer einfachen Hausmufif eignet, kann man auf ihr 
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u oft ſchneller als auf einem anderen Inſtrumente etwas -streiäien. &3 
wäre daher zu wünſchen, daß alle Lehrkräfte, die ſich für den Ber 
Gitarrelehrer3 vorbereiten, dafür Sorge tragen, daß ihre‘ 
eine richtige und gute iſt. Nur ſo kann dem Inſtrument genüßt" 
und ſein Anſehen in der breiten Öffentlichkeit gehoben werden. 

f eines 

      

  

Leuausgaben alter Lautenmuſik. 
Bon Dr. 5. D, Bruger. 

Kritiſche Betrachtungen von Dr. H. Biſchoff. 

Dr. Bruger, der durch die Neuausgabe der Bachſchen Lautenkompoſi- 
tionen bekannt iſt, hat in letzter Zeit eine Reihe von alten Lautenwerfen ver- 
öffentlicht. E38 muß ein folche3 Unternehmen al3 jehr verdienftvoll bezeichnet = 
werden gute, wirklich gute alte Muſik den heutigen Lautenſpielern wieder zu= 
gänglich zu machen, da bekanntlich die heutige Lautenliteratur nur ſehr wenig 
Wertvolles aufzuweiſen hat. ES iſt nur ſchade, daß auch die Brugerſchen 
AuSgaben, -- wenigſtens nach meinem Dafürhalten -- nicht als vollkommen 
einwandfrei bezeichnet werden können. Jm folgenden Aufſaß werde ich 
verfuchen, dag, wa8 mir bei folhden Ausgaben nicht zuläſſig erſcheint, klar= 
zulegen. 

Altenglifhe Madrigale zur Laute. 
Von John Dowland 1597. 

Berlag N. Simrod. 

AS Vorlage für diefe Ausgabe diente das 1844 von W. Chappell 
für die Musical Antiquarian Society neu herausgegebene WerfFjohn Dowlands 
„The first booke of Songs or Ayres“. Dieſe Ausgabe bringt die für 
Y-ftimmigen gemifchten Chor gefchriebenen- „Songs“ ohne das der Driginal- 
faffung von Dowland beigegebene Lautenarrangement. Eine ſonſtige Au3- 
gabe, welche die Lautenbearbeitung enthielte, ift mir nicht bekannt. Bruger 
bat nun 8 von diefen 21 „Songs or Ayres“ neu herausgegeben und zwar 
für eine Singſtimme mit Lautenbegleitung. Die Bearbeitung geſchah in 
der Weiſe, daß der Cantus firmus (Sopran) die Singſtimme darſtellt. Die 
anderen 3 Stimmen (Alt, Tenor und Baß) ſind für die Laute eingerichtet. 
Die Originaltonarten = ich darf wohl annehmen, daß in der AuSgabe 
der Musical Antiquarian Society die Originaltonarten verwendet ſind - 
ſind nicht gewahrt; bei den meiſten Liedern wurde von Bruger die Tonart 
um eine feine Terz tiefer gewählt; bei „Come heavy sleep“ um eine 
Quart tiefer. Nur bei „Now, o now I needs must part“ und bei „Wilt 
thou, unkind“ ift die Originaltonart beibehalten. Diefe Maßnahme iſt, 
da die Laute zu Dowlands Zeiten um eine kleine Terz höher geſtimmt 
war wie heute, an und für ſich nicht zu verwerfen, wenn die Bearbeitung 
für eine Soloſtimme erfolgt. =- Daß aber dieſe Neuausgabe Bruger2 kein 
Bild von dem Lautenfat Dowlands geben fann, ift felbjtverftändlich. Eine 
folhe Ausgabe müßte eine Übertragung de3 alten Lautenpriginals fein. 
ch betrachte e3 al3 unzuläffig, eine derartige Bearbeitung al3 Original- 
fompofitionen für die Laute herauszugeben. Wer die Bearbeitung von 
Liedern zu 3. Dowlands Zeiten genau fennt, der weiß, daß die damaligen 
Meiſter den Lautenſaß ganz ander8 behandelt haben als den Chorfaß, fie
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wußten aim die afüſtiſ<e und techniſche Eigenart der Laute genau Beſcheid. 
John Dowland hat aus dieſem Grund wohl mit ganz beſtimmter Abſicht 

4 ine Lautenbearbeitung beigegeben — e3 wurde aud) damals 
on viel und Ihlecht arrangiert. — Wenn man die Bearbeitungen Brugers 

ſpielt, ſo wird man merken, daß ſie auf der Laute nicht Klingen, weil fie 
eben lediglich eine teilweiſe Übertragung de8 Chorſatzes (3 Stimmen) 
auf die Laute darſtellen. Übrigens ſteht die8 ganz im Gegenſatz zu den 
Abſichten de Herausgebers (fiehe Borwort!). — Daß Bruger feine originelle 

- Lautenbearbeitung zu Dowland8 Lieder benutzt hat, geht auch au8 ſeinem 
ſehr unbeſtimmt gehaltenen Vorwort hervor: „Was nun die Lautenüber- 

- tragung anbelangt, ſo habe ich aus der Bierſtimmigkeit der Originals, bzw. 

IE 

    

= _ an der Dreijtimmigfeit der Lautenbegleitung durchweg feitgehalten; auch 
- Dem Spieler rate ich mit harmonischen Ergänzungen fparfam zu fein — fie 

würden ſonſt mehr ſchaden al8 nüßen.“ Woher weiß Bruger jo genau, 
daß die Lautenbegleitung 3 ſtimmig war und warum muß er dann dem 
Spieler Sparſamkeit mit harmoniſchen Ergänzungen anraten ? Doch wohl 
deSwegen, weil ſeine Bearbeitungen keine Originallautenſäze Dowlands 
darſtellen. Außerdem iſt noh ein im Vorwort unterlaufener Jrrtum richtig zu 
ſtellen. Bruger ſagt an einer Stelle: „Die damal3 noch ungewöhnliche Bevor- 
zugung des SopranS ſtatt des Tenor3 als Träger der Melodie, ſowie das 
häufige Vorkommen deZ tiefen D im Baß weiſen ebenfalls auf die inſtrumen- 
tale interpretation der 3 übrigen Stimmen hin.“ J< konnte in der AuS8gabe 
der M. A. S. bei keinem Lied eine Stelle finden, wo der Baß tiefer als 
das große FF geſchrieben wäre. Das große D kommt nur in der Bear- 
beitung Brugers8 vor, welhe wie, ſchon erwähnt, die meiſten Lieder um 
eine kleine Terz tiefer al8 im Original wiedergegeben hat. Jnwieweit ſich 
Bruger bei der Bearbeitung an die originale Stimmführung gehalten hat, 
habe ich nicht kontrolliert, da e3 ſich hier do<H nicht um Lautenfäße Dow- 
land3 handelt. (Schluß folgt.) 

Ronzert-Berichte. 

Carl Blume. Um ich mit Carl Blume auseinanderzufegen, ijt mit 
einer einfachen Kritik nicht gedient, da muß man das Problem de3 Ge- 
fange3 zur Laute fchon ſelbſt anpa>en. Wir ſind gewohnt, in einem 
Lautenſänger ein Weſen zu ſehen, da3 ſchon durch ſeine rein äußerliche 
Erſcheinung das Volkstümliche betont (Wandervogeltracht, Scillerkragen 
ufw.). Blume dagegen überträgt ſeine Kunſt mehr ins Geſellſchaftliche, 
er tritt im Fra> auf und von ſeiner erſten Berbeugung bis zu ſeinem 
Abgang zeigt er kultivierte Wanieren. Gar mancher wird ihm deShalb 
wohl einen Platz im Kabarett anweiſen wollen. Wir ſehen aber nicht ein, 
warum, nachdem die Revolution alle guten Sitten abgeſchafft hat, ſie nicht 
wieder auf dem Konzertpodium einkehren ſollen. Zwei Eigenſchaften fallen 
an Blume auf. Wir erkennen in ihm ſofort den Fachmuſiker. Sein 
Lautenſpiel iſt ſicher, rhythmiſch prägnant und wird nicht von der Stimme 
erdrückt. Er iſt auch völlig unabhängig von ſeinem Inſtrument. Die 
zweite iſt ſeine Perſönlichkeit, ſie ſichert ihm den Kontakt mit dem Publi- 
kum. Daher fällt es nicht allzu viel in die Wagſchale, ob einzelne ſeiner 
Begleitſäße einfach erſcheinen, oder die Wahl mancher Stücke ſeineS 
Programms. einigen als eine Konzeſſion an das Publikum erſcheinen mag.
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Pins er das Muſikaliſche beherrſcht, können wir ihm ruhig glauben, denn 
wenn einer, wie er, viele Jahre im Orcheſter als erſter Geiger geſeſſen 
iſt, ſo braucht er niht mehr über das Muſikaliſche belehrt zu werden. 

Die beiden Konzertabende, die Blume in München gab, erfreuten ſi 
leider nicht des guten Befuches, den man dem Künſtler gerne gewünſcht 
hätte. Wir ſind aber überzeugt, daß er hier in München bald feſten Fuß 
faſſen wird, wa3 ja auch der überaus reihe und herzliche Beifall bewies. 

(Mühlhölzl-Abend im HerkuleSſaal.) Der Kammermuſik- 
abend, den Mühlhölzl im Herkules8ſaal gab, brachte drei Kammermuſik= 
werke, eins für Zither und Geige von Freiherr dv. NeigerZberger und 

    

   

die beiden Sonaten von Giuliani Op. 84 und 25. Herr Mühlhölzl ſpielte — 
alle dieſe Werke mit ſouveräner Sicherheit, rhythmijcher Prägnanz, | 
großem Ton und einer ſpielenden Sicherheit, die während des ganzen 
Abends nicht einen Verjager aufwies. Ein beſondere38 Verdienſt war 
e8, daß er das Op. 25 ohne Kürzung ſpielte und man dadurch gerade 
die ſchönſten Bariationen zum erſtenmal zu hören bekam. 

Der zweite Abend war der Zither und Gitarre al3 Solvinjtrumente 
gewidmet. ES3 iſt ſchon viel, wenn ein Künſtler zwei Inſtrumente mit 
"dieſer Vollkommenheit beherrſcht, e8 iſt aber doppelt anerkennenswert, 
wenn dieſer Künſtler beſtrebt iſt, in der Zuſammenſtellung ſeiner Pro- 
gramme und in der muſikaliſchen Geſtaltung der einzelnen Werke den 
Weg wahrer Künſtlerſ<haft zu betreten. Der Beifall war dementſprechend 
auch überau3 herzlich und anhaltend. B. 

Da3- Münchner Gitarre-Quartett war zu einem kurzen Gajt- 
jpiel nach Rottweil, Karlsruhe und Frankfurt eingeladen. Die überaus 
freundliche Aufnahme und die einſtimmige Anerkennung der Fachpreſſe 
brachte den Darbietungen dieſer Vereinigung einen über alle8 Erwarten 
guten Erfolg. Wir bringen aus den Kritiken eine kleine AuSwahl: 

Da3 „Münchner Gitarrenquartett“ (Hermann Hauſer, Mela Feuerlein, Fri Buek, Hans 
Tempel) konzertierte mit ſchönem Erfolg im Bayeriſchen Hof. Das Zuſammenſpiel dieſer Ver- 
einigung erhebt ſich weit über das übliche Muſizieren ähnlicher Veranſtaltungen. Man kann 
wirklich von kammermuſikaliſcher Durcharbeitung ſprechen, und die Beteiligten nehmen e3 mit 
ihrer Aufgabe, wie mit der Zuſammenſtellung ihrer Programme (Gragnani, Diabelli, Ferdinand 
Sox waren vertreten) ernſt. Reizvollſte Wirkung hatten auch die Volkslieder aus dem 16. Jahr- 
hundert, die Mela Feuerlein mit hübjcher Sopranftimme zur feinen Geigenbegleitung von 
Heinrich Weishardt und zugleich ihrer eigenen gewandten Gitarrebegleitung fang. Freilich 
wünſchte man ſich zu all dem einen noch intimeren Raum. (Augs8b. Abendztg ) St. 

Kammermuſikabend de3 Münchener Gitarrequartetts. Für die meiſten Beſucher der 
Veranſtaltung dürſte dieſe eine Überraſchung, allerdings angenehmer Art, geweſen ſein. Die 
intime Muſik, die durch Laute, Gitarre uſw. möglich iſt, findet nach dem Geſetz der Kontraſte 
gerade in heutiger materialiſtiſch gerichteter Zeit eine methodiſche Pflege. Sie bringt uns zwar 
nicht die Romantik vergangener Tage, aber dafür ein umſo nachhaltigeres und empfindſameres 
Verſenken in die gehaltvolle Muſe jener verklungenen Epochen mit ihrem Schauen nach innen. 
Die genannte Quartettvereinigung (Melanie Feuerlein, Hermann Hauſer, Fritz Buek und W. 
Tempel) mußte recht lebendig zu machen, was uns verloren gegangen iſt und nun wieder er- 
obert werden ſoll. Es waren ſchon feinſte kammermuſikaliſche Genüſſe, die mit unbeſtrittenem 
Können und ſubtilſtem Herausarbeiten des vieläderigen Filigrans namentlich ſpezieller Werke 
geboten wurden. Jedes der dreiſätigen Quartette wies eine beſondere Phyſiognomie auf; die 
langſamen Säße und ſchlichten Themen waren von ſüßem Wohlklang. Weil das Muſizieren 
der einzelnen Mitwirkenden alles Techniſche überwunden hat und ſich voll dem Geiſt und der 
Intention hingeben kann, darf ſich der Hörer ganz vom Zauber der Stimmung gefangen 
nehmen laſſen. Ein beſonderes Wort muß man den prächtig klingenden Inſtrumenten widmen. 
Frl. Zeuerlein fang unter eigener Begleitung mit Laute und Gitarre eine Anzahl ſehr gefälliger 
und reizvoll geſetzter Lieder und ſtellte ſich al8 Meiſterin dieſer Inſtrumente vor. Seltene Be- 

   



  

   

gabung und ſouveräne-Beherrſchung geſtatteten ihr, dieſen einen wundervollen weichen und 
ichmeichelnden Ton zu entlocken. Von beſtrikender Anmut war ſelbſt das Spiel der Finger. 
Die Künſtler en Sopran überdies den Charakter des Ungekünſtelten trägt, mußte einige 

1 n, da ſie wie die übrigen Kräfte mit Beifall überſchüttet wurde. Ohne Zweifel 
ng einen vollen Erfolg errungen, der ſie ermuntern dürfte, bald wiederzukommen. 

ee, (Karlsr. Tagbl.) —dt. 

Gitarrefonzert in Frankfurt) Der geftrige Kammermufit-Abend des Müns 
dener Gitarre-Duartetts im Ho-hſchen Konſervatorium gab uns zwei Stunden zartgepflegter 
Hausmuſik köſtlichen Formates. Wir hören hier in Frankfurt eben recht wenig von der guten 
alten Lauterkeit und ihrem Fortſchritt. Um ſo froher war man gerade dieſe Vierheit in dieſer 
Vollkommenheit ſtudieren und vollauf genießen zu fünnen. Man hörte ein breit hingelagertes 
Quartett von Ph. Gragnani, eines von Mauro Giuliani, da8 temperamenvoller webte und 
ſurrte und dann die melodiſch ſtark gefügten Säße von Sor. Die Inſtrumente dieſes Quartetts 

- ließen nicht allein aufhorchen mit der tönenden Fülle ihrer Wirkung auf einen großen Raum, 

  
   

    

    

fie machten auch da3 Auge mobil. Da waren die herrlichſten Inſtrumente aufgeboten nach 
- dem Leitſaß: Bringt alle Inſtrumente mit Texrzgitarren, Primgitarren, Quintobaß- 

  

gitarren, ſowie die doppelchörige Laute. Der Schöpfer aller dieſer engelſtimmigen Jnſtrumente, 
Hermann Hauſer, iſt nicht nur ihr Former, er haucht ihnen auch eine Seele ein. Seine Technik, 
ſeine bewegliche Ausdrucs8weiſe, beſonder3 im Starkenſpiel und in den ſchnellſten Läufen, zeigen 
den ganz großen, auch muſikaliſch beſchwingten Künſtler. Seine freudigen Trabanten gaben 
ihm nichts nach. Friß Buek, Han3 Tempel und Frl. Feuerlein ; geſtraffte Präziſion, inniges 
Einfühlen in die ſchwierigen Aufgaben beſchwingte dieſes muſikaliſche Quartett. Frl. Feuerlein 
fang mit der Stimme eigentlich nur andeutend Lieder zur Gitarre und doppelchörigen Laute, 
Lieder mit ganz entzücdend ausgefchliffenen Begleitungen. ine begeijterte Hörerjchaft folgte 
den Darbietungen mit Beifall, Staunen und wohl au mit einem berechtigten Neid. W. U. 

(Frankfurter Zeitung ) 

Die Wiederholung der „Heiligen Nacht“ von Ludwig Thoma fand 
am 2. Februar wiederum vor vollbeſeztem Haufe ftatt. Die Gejamtauf- 
führung ſtand wie auch das erſtemal unter Leitung von Kapellmeiſter 
Stegmann. Welches Maß von Arbeit notwendig war, um beide Auf= 
führungen zum Gelingen zu bringen, geht daraus hervor, daß Herr 
Kapellmeiſter Stegmann auch ſämtliche Chöre einſtudierte und alle Proben 
perſönlich leitete. In unſerem erſten Bericht war es verſäumt worden, 
ſeinen Namen zu nennen, wa3 wir hiermit nachholen und ihm unſeren 
Dank nachträglich ausſprechen. 

(Lautenlieder= und Gitarrekonzert.) Da3 Lauten- und Gi- 
tarreſpiel hat ſich in neuerer Zeit wieder wachſender Beliebtheit zu er- 
freuen. An mehreren Muſikhochſchulen ſind beſondere Lehrer tätig, 
Muſikbefliſſene auch in diefem Lehrfah zu Künftlern heranzubilden. Ein 
ſolcher iſt unſtreitig Heino Klein, ein Erfurter Kind, geworden. Dies 
bewies aufs neue das Konzert, das er am Freitagabend im gutbeſetten 
Saal de8 Evang. BereinShauſes gab. Wit vorzüglicher Technik, die 
ſelbſt die heikelſten Griffe und ſchnellſten Läufe ſauber und klangſchön 
herausbrachte, mit reicher feiner Abſchattierung trug er eine Reihe ſchwie= 
riger Tonſtüke vor, ſo daß ſich die erfreute Zuhörerſchaft noh einige 
Zugaben ſtürmiſch erbat. Seine ebenſo geſ<hmacvolle Begleitungskunſt 
bewährte er bei einer Unzahl von Liedern, mit der die einheimiſche Kon= 
zert= und Oratorienſängerin Frau Hanny Schwenk willkommene Ab= 
wechſlung brachte. Ihr feingeſchliffener Sopran und ihre verinnerlichte 
Vortrag8weiſe waren wie geſchaffen für die volk8tümlichen Lieder und 
Kinderreime, die wohl alle urſprünglich von Laute oder Gitarre begleitet 
worden ſind. Auch für alle dieſe reizenden Gaben dankte die Zuhörerſchaft 
mit herzlichem Beifall. („Erfurter Allgemeiner Anzeiger“.) 

(Gitarre-Rammermufifabend.) Die Beranlaſſung zu dem 
Hausmuſikfabend am Freitag im Muſikſaale der Univerſität war die



  

Pie der meiſt gemißhandelten Gitarre zu größerem Anſehen zu ver- 
ve helfen. Otto Meyer ſpielt dieſes Inſtrument mit einer Fertigkeit, die 

auch ſeine ſoliſtiſche Berwendung rechtfertigt. In dem ſtolz mit „Grande 
Ouvertüre“ bezeichneten Stü> von Mauro Giuliani intereſſierte aller- 
ding3 mehr die manuelle Geſchiklichfeit de8 Spieler3 als der muſikaliſche 
Wert. Reizvoller war das Zuſammenwirken mit der Flöte oder mit 
Streichinſtrumenten. Selbſtändige8 Hervortreten beſchränkte ſich hier auf 
kleine Einleitung8ſäße und melodiſ<e Nachahmungen. Sonſt hatte die 
Gitarre nur begleitende Funktion. Das Programm war deShalb wertvoll, 
weil e3 keine Bearbeitungen, ſondern nur Originalwerke enthielt. Unter 
der alten Mufif befand fih auch ein Quintett für Gitarre und Streih- 
inſtrumente von dem Breglauer Rirchenfomponiften Schnabel. Um unter- 
haltſamſten wirkte die köſtliche Friſche in Calls Trio für Flöte, Biola und. 
Gitarre. Ernſt Tſ<irners adelige Kunſt war hier die treibende und 
entfcheidende Kraft. Stefan Brifchfe3 Violine verdient mit Aus- 
zeichnung genannt zu werden; und im Enſemble machten ſich noch verdient 
Gerhard Härtel (2. Violine), Arthur Petraſ<ke (Biola) und 
Carl Kau (Cello). : A-=nn. (Schleſiſche Zeitung.) 

„. .. Da kam der ſpaniſche Meiſter Llobet. Seine ſüße Kantilene 
über und zwiſchen den kontrapunktiſch verwobenen Stimmen brachte den 
Nagelausſchlägern neue Rätſel. Dieſe erſtmalig und völlig zu löſen, war 
der feinen, überaus muſikaliſchen Gitarrekünſtlerin Luiſe Walker in 
ihrem Urania=-Konzert vom 30. Dezember vorbehalten: die ſingende Wir= 
kung des Kuppenanſchlages mit virtuoſer Nageltechnik zu verbinden. — 
Eine von aller ſtörenden Umwelt loSgelöſte, in ſich hor<hende Vortrag3- 
weiſe, das ins kleinſte ſaubere Spiel bannte die ſtaunenden Hörer und 
brachte die Überzeugung, daß des kleinen Mädel3 Kunſt gegenwärtig 
ihr großes Münchner Vorbild zumindeſt erreicht habe. 

(Deutfchsöfterreichiihe Tageszeitung“, 3. Jan. 192%.) 
Um die Auffindung und Vorführung echter, einſchlägiger Klaſſik 

hat ſich vor anderen der Geiger und Gitarriſt Alfred Rondorf hohes 
Berdienſt erworben. Seine intereſſanten Konzerte zeigen in Urwerken 
Fürſtenaus Schreibweiſe für Flöte, Fagott, Gitarre auf; bei Diabelli 
die gleiche Beſezung durch die Viola verſtärkt; in Paganinis Quartetten 
zu bravouröſen Streicherſtimmen einförmigen Akfordſtil für die Gitarre, 
unterbrochen von halSbrecherifchen WMelodiepaſſagen. Letzthin hörten wir 
Streicher, Holzbläſer und zwei Hörner in konzertmäßiger Aufmachung 
mit der Sologitarre. Daß zu ſolher Darbietung ein beſonder3 klang- 
volles Inſtrument, eine außerordentlihe Tongebung, die Kuppen= und 
Nagelanſchlag verbindet, nötig ſind, iſt eine zum Teil noh ausſtändige 
Forderung. ; („ReichSpoſt“ 27. Febr. 1924.) 

(Kammermuſik mit Gitarre.) Der Wiener Gitarriſt Max 
Danek brachte in einem Konzert gemeinſam mit Prof. Fitzner, Prof. 
Jacques v. Lier und Heinrih Gräſer zwei Kammermuſikwerke der Alt= 
wiener Autoren Matiegka und GänSbacher zum Bortrag, die ſich ſowohl 
durch ihre Originalität und LebenSfriſ<e al8 auc< durch meiſterhaften 
und delikaten Bortrag auSzeichneten. Max Danek zeigte ſich auch in 
einigen Soli al8 Muſiker von Geſhma> und gediegenem techniſchem 
Können. Frau Ortner hob mit ihrer ſympathiſhen Stimme und abge- 
töntem Spiel Gitarrelieder von Guftan NWiszl aus der Taufe. 

(„Neues Wiener Tagblatt“, 14. März 1924.)
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(Gitarrefonzert.) Sonntag nachmittags gab Walter Endftorfer, 
ein junger Sitarrevirtuofe, Schüler Brof. Ortner8 vom Konſervatorium, 
in der Urania ein Sologitarrefonzert mit reichhaltigem, intereſſantem 
Programm. Die vielfach mifachtete und lediglich zum Begleitinftrument 
degradierte Gitarre beginnt dank den Bemühungen Ortner8 nun auch in 
Wien allmählich ihre alten, hiſtoriſchen Rechte wieder zu erobern. Aufs= 
bauend auf den klaſſiſchen Vertretern der gitarriſtiſc<en Blütezeit (Coſte, 
Sor, März u. a.) und auf der in Italien und Spanien ununterbrochen 
andauernden Weiterbildung, bereitet die Ortner-Shule nun auch bei 
uns ein neues Erſtarken dieſes muſikaliſchen Zweiges vor. In verhältniS8= 
mäßig raſcher Aufeinanderfolge war außer dem bekannteren Max Danek 
die jugendliche Luiſe Walker und nun als der dritte Pionier End- 
jtorfer zu bören, Ddefjen großes technifhes Können vereint mit leb= 
baftem, manchmal überfprudelndem Temperament dem dezenten Inſtru= 
ment viele ganz reizende Wirkungen zu entlo>en verſteht. Aus feinem 
Programm iſt neben Kompoſitionen von März, Sor, Coſte, Legnani, 
Mazzoni und Tarega beſonders die Originalphantaſie von Vinie3 hervor- 
zuheben, ein Konzertſtück, in deſſen Vortrag er den Vergleich mit dem 
Münchner Meijter Albert erfolgreich bejteht. Eine Serenade von Grün= 
feld und ein Burre von Bach, beide von Endftorfer felbjt für die Gitarre 
bearbeitet, legen Zeugnis für die große Muſikalität de8 jungen Künſtler3 
ab. („Wiener Zeitung“, 17. März 1924.) 

  

Beſpredjungen. 
Die Not der Zeit hat die im Laufe der lezten Jahre unermeßlich angewachſene Zahl 

der Veröffentlichungen von Gitarrenmuſik ſtark eingeſchränkt. Darüber wird jeder, der nur 
etwas Einblick in die Verhältniſſe hatte, froh ſein. Denn beſonder3 von den zuſammengeflickten 
Neuausgaben der „Altmeiſter“, von denen 3. B. Schwarz-Reifl allein eine Reihe von mehr 
als 100 Heften auf den Markt warf, iſt ja das meiſte muſikaliſcher Schund. Daß ſo etwas 
überhaupt herausgegeben wurde, iſt im übrigen gar nicht verwunderlich ; der Beweggrund dazu 
war wohl meiſt das Streben nach möglichſt ergiebiger Ausnußung der damals günſtigen Ge- 
ſchäftslage. Das eine Gute haben allerdings diefe Mafjen-Ausgaben gehabt, daß ſie nämlich 
vielen die Augen darüber geöffnet und endgültig bewieſen haben, wie wenig Muſik eigentlich 
in dieſen al38 „Altmeiſter“ verhimmelten Carulli, -Carcaſſi, Merz, Diabelli uſw. ſteckt. — Auf 
dem Gebiete der Liedmuſik lagen die Verhältniſſe ähnlich, wenn auch nicht ſo kraß ; von einigen 
ſehr guten Veröffentlichungen, die ſi< über den Durchſchnitt erheben, wird unten die Rede 
ſein. =- In aller Stille gewinnt die Pflege der doppelchörigen Laute immer mehr Liebhaber, 
ein erfreuliches Anzeichen innerer Einkehr. Während noch vor wenigen Jahren faum Muſik 
dafür veröffentlicht war, jind in letter Zeit einige ganz ausgezeichnete Hefte Spielmuſik berau3- 
gefommen, die auch für den Gitarrenjpieler wertvoller Gewinn jind. — Nun zu Einzelnem; 

Über Spielmuſik iſt aus oben angeführten Gründen wenig zu berichten. Es iſt zu be- 
grüßen, daß die Verleger jeht ihre Aufmerkjamkeit beſonder3 auf Sor richten. Von ſeinem 
55ten Werke, drei Duo38 für zwei Primgitarren, werden gleich zwei Ausgaben angefündigt 
(Simro>, Zimmermann). Die Simrocdſche liegt mir vor. Sie iſt von G. Meier gut und kenntnis8- 
reich betreut. Die Fingerſaßbezeichnung iſt ſorgfältig durchgeführt, was beſonders für den An- 
fänger manche Erleichterung ſchaffen wird. Schade ijt nur, daß die Ausgabe in Partitur und 
nicht in Einzelſtimmen gedruckt iſt. Jedem, der Freude am Zuſammenſpiel hat, raten wir, ſich 
diejes leichte und grundmufifalifche Werfchen anzufchaffen. E3 ift zur Einführung in den Sor- 
ſchen Stil ſehr geeignet und wiegt muſikaliſch ganze Bände von Carulliduetten auf. — Die 
nachgelaſſenen Werke Tärregas beginnen jekt (bei Alier, Madrid) zu erſcheinen. An Tärrega 
joll ſich nur der Spieler wagen, der über die Mittelſtufe hinaus iſt. Beſonder38 de8wegen 
möchte ich aber jett auf dieſe unvergleichlich ſchönen Werke hinweiſen, weil ſie augenblicklich 
für uns verhältnismäßig preiswert zu erwerben ſind. Eine beſondere Beſprechung wird in 
einem der nächſten Hefte folgen. 

Die Ausbeute an guten Liedern zur Gitarre iſt etwas größer. 
« ’
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Sepp Summer hat (bei W. Dunder, Weimar) eine Reihe Lieder erfcheimen Lafjen, die 
ebenſo über dem Durchſchnitt3-, Lied zur Laute“ ſtehen, als ſie auch eine ſtarke perſönliche 
Farbe haben. Eine herb-ſüße Harmonik gibt ihnen ein eindringliches Gepräge, das ſich nicht 
ſo leicht vergißt. Man ſehe ſich daraufhin 3. B. die Lön3-Lieder an. Sie haben keine ſeichten, 
leicht ins Ohr gehenden Melodien, die bei der Maſſe ſofort „wirken“; aber ſie werden ſich 
durchjegen, einfach deswegen, weil ſie gut ſind. Erſchienen ſind: acht Hefte Lön3-Lieder, ferner 
Finkh-, Eichendorff-, Falke-Lieder und no< manche andere. =- Eine Geſamtausgabe der Lauten- 
lieder von Arnim Knab bringt Zwißlers Verlag, Wolfenbüttel, heraus. Ohne Übertreibung 
kann man ſagen, daß das die bedeutendſte Veröffentlichung ‚der lezten zehn Jahre iſt. Auf 
diefe Gejamtausgabe werde ich noch. einmal ausführlich zu ſprechen kommen. =- Gleichfalls 
bei Zwißler erſchien eine fleine, jedoch wertvolle Sammlung von Liedern von Pauline 
Volkſtein, mit Gitarrenſag von Arnim Knab. Auch über dieſe wird noch eingehender be- 
richtet werden, we8halb zunächſt dieſe kurze Anzeige genüge. — Eine buchtechniſch glänzend ausge- 
ſtattete und auch inhaltlich prächtige Sammlung „Altdeutſche Volkslieder“ gab W. 

   

Arndt heraus (Verlag T. F. Peters8, Leipzig). Alles iſt an dem gewichtigen Buche zu loben: 
die Auswahl, die ſich auf das beſte der mittelalterlichen Volkslieder beſchränkt, der ſchön 
klingende Begleitſaß, der auch für die doppelchörige Laute ſpielbar iſt, das mit tiefer Einfühlung - 
geſchriebene Vorwort, und nicht zuletzt auch die äußerſt geſchmac>volle Form, in der der Verlag 
das Buch hinausgehen läßt. Alt deutſche Volkslieder: in dieſer Beſchränkung liegt der große 
Gewinn eines innerlich geſchloſſenen, herben Stiles, der nirgend8 durchbrochen wird. Das = 
bewußte Fernhalten von allem Süßlichen, das Auftreten der ungewohnten mittelalterlichen 
Tongeſchlechter, die behutſame Einſtellung auf deren Harmonik im Begleitiag erzeugen eine 
ſtarke „gotiſche Stimmung“, ſodaß man das Buch nur ungern aus der Hand ea ; 

empel. 

Mitteilungen. 
Salzburg. Herr Dr. Bacher lehrt Gitarre als Solo= und Begleit= 

inſtrument. Falls ſich genügend Teilnehmer melden, beabſichtigt er Ende 
Februar einen Einführungskur8 „Gitarre und BolkSlied“ abzuhalten. 
Zeitgerechte Anmeldungen an Dr. Sepp Bacher, Franz Joſefſtraße 23/2. 

Brünn. (Gedenkblätter.) Die aus Unlaß des zehnjährigen Be- 
ſtande3 der Ort8gruppe aufgelegten Gedenkblätter haben überraſchend - 
ſchnell Abſatz gefunden. — Von der geſamten Auflage ſind noch 16 Stü> 
AOE» welche die OrtSgruppe zum Preiſe von 10 Kr. pro Stück 
abgibt. 

Das Gedenkblatt beinhaltet: 1. Walter Hüttl: Präludium für Gitarre. 
2. Fritz Czernuſc<hka: Erinnerung für 2 Geigen und 1 Gitarre. 3. Walter 
Hüttl: Lieder zur Gitarre: a) Die Lor' ſitt im Garten; b) Schöne Junitage. 
Das Decblatt ziert ein künſtleriſch aus8geführter Holzſchnitt, den der 
Brünner Maler, Herr Leger, der Ort3gruppe gewidmet hat. -- Beſtellungen 
wollen an den Scriftführer der OriSgruppe, Arthur Singule in Brünn, 
Ponavkagaſſe Nr. 19, gerichtet werden. = Die OrtS8gruppenmitglieder 
erhielten das Gedenkblatt koſtenlos zugemittelt. — E3 wird ausdrücklich 
darauf aufmerkſam gemacht, daß eine Neuauflage keinesfalls erfolgen kann. 

(Julfeier.) Die Julfeier der Ort8gruppe fand am 19. Dezember v. 5. 
ſtatt. Den Mitgliedern Frl. Wichalek und RabinS3ky ſowie den Herren 
Spaczek und Ing. Schwab fei für ihre Bemühungen um das Zuſtande= 
kommen der Feier wärmſtens gedankt. 

(Gitarrenquartett) Das Gitarrenquartett der Ortsgruppe: 
1. Terz (Fritz Gzernufchla), 2. Terz (Guſtav Spaczek), Prim (Wilhelm 
Leger) und Quintobaß (Rudolf Paſſek) trat bei dem am 12. Februar d. 3. 
ftattgefundenem Konzerte der Ortsgruppe erjtmalig vor die Öffentlichkeit. 

„Hilfe für Rußland“. Wegen Platzmangel konnte die Beſtätigung 
über die uns zugegangenen Spenden für die ruſſiſchen Gitarrenſpieler 
nicht eingerüt worden; ſie wird im nächſten Heft nachgeholt. 
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„Konzertanzeigen 
Sen, 99. April abend8 8 Uhr Künſtlerhaus, Bellevueſtr. Frl. Tony 

Zaedel Lieder zur Gitarre, neue3 Programm und SFrühlingglieder. 
Iunsbrud Ende Mai Gitarrfonzert von Luife Walker, Wien (Solo) ; Gi: 

tarrfongert Heinrich Albert, München (Solo) ;Liederabend Emil Winkler, Linz. 
Dieſen Konzerten geht ein gefonderter Einführung3vortrag voraus, 

den Herr Lois Köll halten wird. 

Wir erſuchen diejenigen Mitglieder, die ihren Beitrag noch nicht gezahlt 
haben, ihn baldmöglichſt einzuſenden. 

Anschrijtentajel. 
Adreſſen von Mitgliedern des Berl. Git.-Lehr.-Vereins (E. V.). 

Burger, Herr. 8W Zoſſenerſtr. 13. Großſchedl, Herr F. 80 16, Rungeſtr. 27a I11. 
Dhein, Frl. E. Charlbg. Schloßſtr. 60 Henze, Herr B. Bln. Friedenau, Goßlerſtr. 5. 
Dietrich, Herr S. N 39, Scharnhorſtſtr. 15/11. | Henze, Herx C. W 35, Lüßowſtr. 30. 
Engel, Herc F. Herzog Friedrichſtr. 21/1 Huxdorff, Frl. M. Holland den Haag. 
Fiſcher, Herr H. 0 34, Tilſiterſtr. 24. Jordan, Frau E. W 15, Duisburgerſtr. 8. 
Gnuſchke, Frl. U. Bln. Hohen Neuendorff, Jordan, Herr H. W 15, Duisburgerſtr. 8. 

Schönffießenftr. 11. 

„Bezugsgnelle von Gitarrenmufikalien“ Ed. Bayer jun., Hamburg 18, Grindelberg 39. 
BNINIIINIINILIIDISSITRISNDIDIILIDSIRSREDTDDIDTETSTDETDTRRDEDSERDEDIDUTEESEDIDERDEIDDTDRDDETDIDDEIESDDADSDEDATBEDBDEBERDTDEDDERDEIDINDTDDERDDDE STD DHIATAER 

Die beste und berühmteste Schule für Liebhaber und Künstler ist 

Heinrich Alberts 
Moderner Lehrgang des künstlichen Gitarrespiels 
Für Lehrzwecke und zum Selbstunterricht 

Vollständig in vier Teilen: 

I. Teil: Das Volkslied zur Gitarre Abt. A undB 
I. Teil: Das moderne Gitarrelied. MM. Teil: Die Gitarreals Soloinstrument. 

IV. Teil: Das virituose Gitarrespiel. 

Jeder Teil ist ein.abgeschlossenes Werk für sich. 
Grundpreise: Teil Ia, Ib, II u. IV je Mk. 2.—n, Teil Ill Mk. 2.50 n. 

In allen Musikalienhandlungen erhältlich. 

JNBEBIIBAIBSIEIRSTSTTTDEDDDTLDEBEHDSTBIBDEDEDTREEDEDESRDADDIALDIDDTHADDIDETIDTERSDBTADDIDDTDDEDBTENSDSEDSEDADTBTDTEDDDDETERDDDDDDDEDED IHR DSH ERSHEHINANN 
Fort mit unreinen Darmſaiten! 

Wirklich quintenrein und haltbar er Saiten, 
diefelben Foften E. 60 Pf., H. 80 Pf., G.ı Y AL, E 

30, 35 u. 40 Pf., Cont abäſſe 50--60 Pf. ae Eh ich ia 
glattgeſchliff. Silber-Saiten- Bäſſe, welche dauernd blank ” 
bleiben. D. A.E. zu 40, 45 u. 50 Pf. Contrabäfje 75 Pf. 
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G. u.H. Seide beſponnen Marke Vorpahl 30 Pf. Gleich- 2 
zeitig empf. ich meine ſelbſt gebauten Meifterinjtrumente. Wien 1843, 
©. „Wunderlich, Kunſtgeigen- und Lautenbaumeiſter Wappenform tadellos erhalten init feſtem 

Leipzig, Zeitzerſtr. 21. Eigene Saitenſpinnerei. 
Futteral zu verkaufen. Näh. Setkre- 
tariat München, Sendlingerſtr. 751. 

Geſchwiſter Gropp 
Münden, AMdiſtraße £ 

erteilen 

Unterricht im 
Gitarreſpiel. 

Ausbildung 
bis zur künſtleriſchen Reife. 

      
Kaufe ſtets 

Hanfer- und Schmid- 

Sologitarren 
Haslwanter : Innsbruck 

Kirdyaafle 12.
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Wir empfehlen allen Gitarrenfreuden die neuen Bandausgaben: 

7 Spielmusik für Gitarre 
Heft la/b. Mauro Giuliani, a 100, 25 Etudes instructives, faciles et agr&ables. 

Het Ina, er «+ > SHE NR 500: 4 

Heft II. Ferdinand Sor, op. 56, Einleit. Gitarre- Bioden, Nr. 1-25 Mk. 1.5010. 

Heft III. Ferdinand Sor, Sechs kleine Stücke. Nr. 1: Andautino. Nr. 2: 
Walzer. Nr. 3: Andante Pastorale. Nr. 4: Mazurka. Nr. 5: Andante.     NT; 6: ‘Galopp’ == 1.2: S . 4%2%5.10088.0,601- 

Heft IV. Luigi Mozzani, Coup de Vent Felt a Romanza. Mazurka. 
Mk. 1.—n. 

Heft V. Mauro Giuliani, op. 4, Rondoletto. Op. 61, Grande Ouvert. Mk. 1.201. 

Heit VI. Napoleon Coste, op. 39, Andante et Menuett. Op. 46, Valse. Mk. 1.--1u. 

Heft VII. Molino, Menuett. Carulli, Capriccio. Coste, Rondoletto. Loretti, 
Melodie. Pignocchi, Barcarola .... . . Mk. 12m 

Heft VIII. Leonhard de Call, ep. 24. Marcia, dene, Adagio. Menuetto. 
Romanze. Rondo . . ER Mk. ı1.20n, 

Heft IX. A. de Lhöyer, op. 37. Bus NOCHE: 12.2, ZE ra DME STE ER 
Heft Xa/b. M. Carcassi, op. 60, 25 Etudes, Heft I, II. . . . Mk. 150n- 

Heft XI. Alte Tänze und Weisen für doppelchörige Laute, herausgeg. 
von Dr. Heinz Bischoff: Milan, 4 Pavanas u, A. mit Spielanweisung. Mk. 1.20n. 

Karl Haslinger, Wien, I. Tuchlauben 11. 
Grösstes Lager in ausländischen Gitarrenwerken. 
  

  

  

„Für Ziher u. filarre“ Franeisco Tärrega 
Se 08 Musica para Guitarra 
aus dem Zyklus 

Sämtliche Orginalflücke ſowie die 

Ein Mozart Abend Bearbeitungen des berühmten 
Nr. 2. Sonate A-Dur. Pr. Mk. 3.— ſpaniſchen Meiſters der Gitarre 
Nr. 5. Larghetto a. d. Krönungs» find bei uns vorrätig. 

kanzekt ©... 1% Mk. 

Nr. 6. Menuett a. d. Es-Dur-Sym- Ferner große Auswahl von 
phonie . . . Pr. Mk. 1.50 

Gitarrenkompofitionen 
ſpaniſcher Komponiſten, 

; wie Segoria, Soria, Mantallano, 

Lorenz Obermaier, Lope, Llobet, Cano u. A. 
München, 

Buttermelcherstrasse 9 

Postscheckkonto Nr. 45920 

Drud von Dr. F. P. Datterer & Cie., Freiſing-Münhen = 

Übertragen u. herausgegegeben von 

Carl Haslinger, Muſikverlag 
Wien, I. Tuchlauben 11.        
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| ji un EEG 

Neue Bandausgaben, 

lerausgegeben unter Mitarbeit des Verlages „Gitarrefreund“, 
ol. Mark 

‚la. M. Ginliani, 24 leichte Etuden Op. Vol 51:50 
ee ee ne ON 
2 E.380r, 29 Seflende Eiuden OP: 60.55 ee. ES 

3. „ » kleine Stücke, Andantino, Valse, Pastorale, 
Mazunkan 2% .1— 

4. Luigi Mozzani, 5 Stücke SIGE Eoup de Vent, 
Dolore, Valse lente, Romanza, Mazurka . . . ... 1.25 

5. M. Giuliani, 2 Stücke für konzertierende Gitarre, 
Rondoletto op. 4. Grand Ouverture op.60. . . . 1.50 

6. M. Coste, 2 Stücke für konzertierende Gitarre. An- 
dante et Menuett op. 39. Valse favorite op. 46... 1.25 

7. 5 mittelschwere Vortragsstücke. Molino, Menuett; 
Carulli, Capriccio; Loretti, Melodia; Coste, Rondo- 
letto; Pignocchi, Barcarola. . . PE 

ie de Call, -6 Stücke für. 2 Etaen OD 24. MICR 
Andante, Adagio, Menuetto, Romanze, Rondo . . 1.50 

9, A. de Lhoyer, 3 Nocturnes für 2 Grasen OD. SL 105 

10a. M. Carcassi, 25 melodische und Progre5> VG Etuden 
OP 002 262278 SE RISE 5 10906497 15.20 

10b. M. Carcassi, 25 tnelddische Se Be) Etuden 
OP DY GILT 3 VOL SL.5O 

l1.: Alte Stücke (16. WE ee ein a doppelchörige 
Laute. — 4 Pavanas v. Milau, 9 alte Tänze u. Weisen 
mit kurzer Anleitung herausgegeben von Dr. Heinz 
Bischoff =... EI EEE EESTI 

In handlicher und scher Form bieten diese 
Sammelbände einen Schatz alter und neuer Gitarremusik aller 
Art und Schwierigkeit. 

Schlesingersche Buch- und Musikhandlung, Rob. Lienau, Berlin-hross-Lichterielde 
Verlag Haslinger Wien, Tuchlauben 11. 

Zu beziehen durch den Verlag Gitarrefreund München. 
  

Napoleon Coste, 25 Etuden 0p. 38. . . . . . M2 

Verlag Gitarrefreund München 
  

NE NEE FENG EE    

   

S
H
I
N
E
 

R
U
E
 

DE
E



   

      

Die beſte Ghule des Bautenf piel: 
iſt die von 

Hans G<Hmid-Kauſer : 

Erſter Teil: Das Lautenſpiel als Begleitung zum Geſong 
21. bis 24. Taujend, ME.,3.50, gebd. Mi. 5.—. 

Hier wird in einem Bande alles das an praktiſchen Fertigkeiten und theo- 
retiſchen Kenntniſſen geboten, was ein Lautenſpieler lernen muß, um jede Lied- 
begleitung nach Noten zu ſpielen und um zu jedem beliebigen Liede eine richtige 
Begleitung ſelber zu ſeen. Die Schule jest: weder Noten- noch theoretiſche Kennt- 

- miſſe voraus, bietet außer Übungsſtücen für die Laute allein 63 Lieder mit Be- 
gleitung als Muſterbeiſpiele und gibt Anleitung zu künſtleriſchem Präludieren und 
zu modulatoriſchen Zwiſchenſpielen. Sie hat ſich zum Ziele gejeßt, aus jedem Schüler 

“nicht nur einen gewandten Liedbegleiter ſondern auch einen möglichſt ſelbſtändigen 
Muſikanten zu machen. 

Zweiter Teil: Die Laute als Golo-Inſtrument 
Zweite Auflage, Mk. 5.--, gebd. Mk. 6.50. 

Auch dieſer Teil beginnt mit den elementarſten Übungen und Unterweijungen. Er 
enthält die nötigen theoretiſchen Erläuterungen auf etwa 20 Seiten, während 
die ſämtliche Dur- und Moll-Tonarten berüdſichtigenden praktiſchen Übungen 
120 Seiten umfaſſen und in den zahlreichen, für die Schule beſonders komponierten 
melodiſchen Übungsſtücke =- 3. T. auch für zwei Lauten =- anregendes Studien- 
material bietet. Sihere Tehnif und Ausbildung des Mufiffjinnes 
iſt auch hier das Ziel, deſſen Erreichung bei gründlihem Studium gewährleiſtet wird. 

Kompoſitionen von H. Ge<mid- Kayſer 
Sinfonietta für vierſt. Lautenchor. Part. u. St... . . 2 INE; 6 
Spnate im alten Stil für Geige und Laute .--...........M150 
Seh3 melodiiche Stüde für Geige und Laute . . . . . 2... ME. 1.50 
Nene BEER zur Laute. Jedes Heft. SIED 

1. Heft: Wanderlieder. — 2, Heft: Kinderlieder. 3 Heft: Mädchenlieder. 
— 4. Heft: Erzählendes 

Zwiegeſänge zu zwei Lanten. Eigene Dichtungen und Volkslieder. Drei 

efte > je Mt 250 

Zwölf Lieder zur Laute nach Gedichten von 'Liſieneron, Salt, Bierbaum und 
; Rresber. .. . Be Er 

Bearbeitungen von H. Schmid- „Kayſer 
"Das Knuſtlied. Eine Pune von Liedern unſerer er en Laute gejebt 

ME. Sedes Heit . 
.1..Beethoven. — 9. "Chopin. EN Mozart - 4,1. 5. Weber. = 6. En 
7,618 9. Ehubert. — 10. Mendelsjohn. — 11. Nubert Stanz. — 12, Taubert, 

- 32 deutſche Volkslieder zur Laute . . MD 
- Dreißig Weihnachtslieder für eine oder zwei Veſa nF u. Laute Mt. 2.-- 
"Schlaf, Kindlein, ſchlaf! Wiegenlieder zur Laute. 2 Hefe . . je Mk. 1.50 

Verzeichniſſe umſonſt =- Anſichtſendungen 

( 
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OR von Dr. F. VP. - Datterer & Cie., Freiſing-München    
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